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1. Einleitung
Die Jugendorganisationen des Nationalsozialismus prägten eine Epoche der deutschen 
Geschichte und vereinnahmten eine „verlorene Generation“ . Vielfältige Beispiele und 1
Biographien dieser Zeit ermöglichen uns heute einen differenzierten Blick, der Verständnis für 
Jugendliche ermöglicht, die zwischen den Weltkriegen bzw. in der Zeit des NS-Staates 
aufwuchsen. Eine der bemerkenswertesten Persönlichkeiten, von denen wir heute 
Aufzeichnungen und Zeugnisse haben, ist Hans Scholl. Der Bruder Sophie Scholls war Teil 
und leitendes Mitglied der „Weißen Rose“, womöglich der bekanntesten Widerstandsgruppe 
Jugendlicher und junger Erwachsener in Deutschland. Dass Hans Scholl aber zu einem 
Widerstandskämpfer mit dem Stift wurde, war in seiner Phase der Adoleszenz noch nicht 
absehbar. Vielmehr wirkt er mit seinem frühen Eintritt in die HJ wie ein fanatischer Anhänger 
der Bewegung.  
Wie es dazu kam, dass Hans Scholl „vom HJ-Führer zur Weißen Rose“  kam, werde ich in 2
dieser Seminararbeit behandeln. Hierbei soll ein expliziter Blick auf die Motive seines 
Eintritts geworfen werden, gleichzeitig aber sollen ebenso sein Austritt und die Beweggründe 
dazu Beachtung finden. Dass Hans Scholls Wandel nicht verallgemeinerungsfähig ist, steht 
dabei außer Frage und ist nicht von Belang. Viel relevanter ist es, die Perspektive einer 
einzelnen Person und ihrer Mitmenschen einzunehmen, um Erkenntnisse über die 
Beweggründe Jugendlicher zum Ein- und Austritt aus der HJ zu sammeln. Hierfür werden die 
Tagebuch- und BDM-Logbuchaufzeichnungen von Inge Scholl in den Blick genommen. Für 
die Aufzeichnungen und Hintergründe der Entfremdung von der HJ sind die 
Vernehmungsprotokolle des Stuttgarter Sondergerichts notwendig, die Ulrich Herrmann in 
seiner Monographie vorlegt.  3
Ich versuche im Folgenden nachzuweisen, dass die Entfremdung Hans Scholls von der HJ 
durch die Totalität, Gleichschaltung und Willkür des NS-Regimes zustande kam. Obgleich 
sich diese Themen mit den inneren Gefühlen und Gedanken Scholls auseinandersetzen, soll 
auf psychologisierende, also faktisch kaum nachweisbare Spekulationen verzichtet werden. 
 Gertrude Stein wandte diesen Begriff zwar auf die im Ersten Weltkrieg Kämpfenden an, aber aus meiner Sicht 1
passt der Terminus hier ebenso. - Vgl. dazu: Lost Generation. In: Encyclopædia Britannica. Online abrufbar: 
https://www.britannica.com/topic/Lost-Generation [letzter Zugriff: 20.09.2018].




Dies ist speziell die Biographien betreffend, die zu seinem Leben erschienen, nicht immer der 
Fall.  4
Bevor die Auswertung der Protokolle und der Forschungsliteratur allerdings vorgenommen 
wird, wird eine Kurzbiographie des Lebens von Hans Scholl geliefert. Diese findet im 
weiteren Verlauf Beachtung. Wie die Herrschaftsstrukturen in der HJ waren, wird indes nicht 
in den Fokus gerückt, da detaillierte Betrachtungen den Rahmen sprengen, Allgemeinplätze 
hingegen keinerlei Mehrwert haben würden. 
2. Kurzbiographie Hans Scholl 
Hans Scholl wurde am 22. September 1918 in Ingersheim bei Crailsheim geboren , wo sein 5
Vater Robert Scholl Bürgermeister war.  Seine Mutter Magdalene Scholl passte sich dem 6
Rollenbild der Zeit an und hatte - spätestens nachdem ihr Mann Bürgermeister wurde - 
„haushälterische und pflegerische“ Tätigkeiten.  Hans wechselte aufgrund häufiger Umzüge 7
oft die Schule. Er bekam im Jahre 1937 sein Abitur an der Oberrealschule in Ulm.  Politisch 8
stand Hans bis zum Abitur auf der Seite der Nationalsozialisten, davor ist die Quellenlage so 
dürftig, dass sich eine Positionierung ausschließt; hinzu kommt, dass Hans Scholl im Jahr 
1933 erst 14 Jahre alt war. Seine politischen Einstellungen seien, „wenn überhaupt, […] nur 
rudimentär ausgeprägt“.  Aber direkt am 1. Mai 1933 trat Scholl in die Hitlerjugend (HJ) ein. 9
Es folgt ein Aufstieg zuerst von der HJ ins Jungvolk, danach stieg Scholl die Karriereleiter 
immer höher, bis er am 1. Januar 1935 zum Fähnleinführer ernannt wurde.  Nebenbei war er 10
in der bündischen Jugend dj.1.11.  Mitglied. Diese Mitgliedschaft entwickelte er in der 11
weiteren Folge zu einer Jugendgruppe, die sich um ihn selbst organisierte. Und eben diese 
 Vgl. Ellermeier, Barbara: Hans Scholl. Hamburg 2012.4
 Chaussy, Ulrich; Ueberschär, Gerd R.: „Es lebe die Freiheit!“ Die Geschichte der Weißen Rose und ihrer 5
Mitglieder in Dokumenten und Berichten. Frankfurt/Main, 2013, S. 109.
 Zankel, Sönke: Mit Flugblättern gegen Hitler. Der Widerstandskreis um Hans Scholl und Alexander Schmorell, 6
Köln, 2008, S. 32ff.
 Ebd., S. 33.7
 Ebd., S. 37.8
 Ebd.9
 Ebd., S. 44.10
 Deutsche Jungenschaft [Gründungstag 1. November 192911
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Organisation machte erstmals die Gestapo auf ihn aufmerksam.  Wegen „bündischer 12
Umtriebe“, aber vor allem wegen eines Vergehens bzlg. §175 (also „homosexueller Unzucht 
an Schutzbefohlenen“) wurde er 1937 von der Gestapo verhaftet und deswegen 1938 
verurteilt, jedoch fiel er durch den sogenannten Anschluss Österreichs unter das 
„Straffreiheitsgesetz“ vom 30. April 1938.  Noch in der Untersuchungshaft entschied Hans 13
Scholl, Medizin studieren zu wollen.  Dennoch lässt sich bis zum Sommer 1941 keine 14
Gegnerschaft Hans Scholls zum Nationalsozialismus nachweisen. Erst mit der Zuwendung 
zum Christentum - Scholl ist evangelisch getauft - ändert sich sein Bild vom 
Nationalsozialismus.  Nachdem er nun auch zunehmend vom Militär enttäuscht war, 15
erkannte er die „Einengung der Bewegungs- und der Geistesfreiheit“.  Dieser zu entkommen 16
war in der weiteren Zukunft sein Ziel, Widerstand der Zweck, um „selbst mit einzugreifen in 
das Rad der Geschichte“.  17
3. Hans Scholls Weg in die HJ 
Wie schon in der Einleitung erwähnt dienen die Tagebücher von Inge Scholl zu großen Teilen 
als Quellen. Er selbst schrieb kein Tagebuch, das den Zeitraum seiner frühen Adoleszenz 
abdeckt, zumindest ist von diesem nichts überliefert. Zu seiner Herkunft und Biographie lässt 
sich aus dem Vernehmungsprotokoll vom 22.11.1937 sein Werdegang entnehmen.   18
Es ist dabei von Vorteil, dass Inge am 11.08.1917 geboren wurde, also ein knappes Jahr älter 
war als ihr Bruder Hans. Daraus kann man schließen, dass die politischen Umtriebe der 
beiden - abgesehen von dem sie unterscheidenden Geschlecht - recht ähnlich und ihre 
Ansichten bis zu einem gewissen Punkt deckungsgleich waren. Unterstrichen wird dies auch, 
wenn man im Tagebuch Inges liest, dass sie stets im „Wir“ schreibt, sich indes vom Vater stets 
 Ebd., S. 49ff.12
 Ebd., S. 53ff.13
 Chaussy (2013), S. 114.14
 Vgl. Ebd., S. 115f.; dazu: Zankel (2008), S. 62ff. 15
 Zankel (2008), S. 71. - Es sei an dieser Stelle schon einmal auf Kapitel Vier verwiesen, in welchem ich die 16
Motive Scholls zur Entfremdung von der HJ differenziert zu beleuchten versuche.
 Flugblätter der Weißen Rose I - in: Chaussy (2013), S. 23.17
 Hermann (2012), S. 222ff.18
!5
abgrenzt.  Dass es in der Familie Scholl bzw. exakter formuliert bei den Kindern der Familie 19
Scholl so etwas wie „Nationalbewusstsein und eine gewissen Autoritätsgläubigkeit“ gab, 
drückt sich in einem Brief zu Ehren des Geburtstages des damaligen Reichspräsidenten 
Hindenburg aus, in welchem Inge schreibt:  
„[…] Und flehend schwebt er um dein greises Haupt: Daß deine gute, starke 
Hand, auch ferner stütze unser Vaterland! […] Vater des Vaterlands, wir lieben 
dich! […]“  20
Es sei an dieser Stelle angemerkt, dass Inge Scholl in ihrem Werk zur Weißen Rose anmerkt, 
dass sie erst Ende 1933 mit Hitler und der Politik in Kontakt geraten sei, weil dieser ihr bzw. 
ihnen imponierte, weil dieser „vom Vaterland […], von Kameradschaft, Volksgemeinschaft 
und Heimatliebe […]“ sprach.  Zeitlich ergibt sich das Ende daher, weil sie anmerkte, dass 21
Hans schon 15 Jahre alt gewesen sei. Dies war erst nach dem 22. September ’33 der Fall. So 
verwundert es in dieser Form umso mehr, als dass sie schon Ende 1932 notierte, dass sie sich 
freue, da Hitler nach Ulm komme und hoffe, dass es jetzt für Deutschland gut komme.  Ich 22
erwähne diese Disparität zwischen den Tagebüchern der Inge Scholl und ihrem Buch 
dahingehend so ausführlich, als dass ich der festen Überzeugung bin, dass diese Quellen mit 
Vorsicht zu genießen sind. Ihr eigenes Erinnerungsvermögen kann getrübt sein, wenn sie 
Jahre später auf die „Weiße Rose“ zurückschaut; Aufzeichnungen, die sie als Kind bzw. 
Jugendliche schrieb, sind gegebenenfalls übertrieben, lassen aber womöglich, sofern sie nicht 
gefälscht sind, relativ sichere Rückschlüsse zu. Dass ein Jugendlicher bewusst in seinem 
Tagebuch lügt, ist relativ unwahrscheinlich.  
Dass Hans Scholl nicht diametral verschieden zu Inge dachte, lässt sich an einem Beispiel 
vom 18. März 1933 gut zeigen. Da schrieb Inge, dass den beiden eine Idee während eines 
Spaziergangs gekommen wäre: 
 Scholl, Inge: Die Weiße Rose. Berlin 1986, S. 9ff.19
 Tagebuch Inge Scholl, 28. September 1932, IfZ, NL Scholl. Zitiert nach: Zankel (2008), S. 38. - Die 20
angeführten Nachweise der Tagebucheinträge sind stets nach Zankel zitiert und teilweise in dessen Buch 
abgedruckt. 
 Scholl (1986), S. 9.21
 Tagebuch Inge Scholl, 3. November 1932, IfZ, NL Scholl.22
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„Die Idee, die uns kam u. die wir gerne machen möchte: Ein Trupp Kommunisten 
u. Marxisten trabt über die deutsche Scholle u. verwüstet sie. Plötzlich steht 
Hitler, riesenhaft, hinter ihm Hindenburg u. hinter den beiden eine ganze braune 
Armee, u. ruft ihnen ein gebieterisches ‚Halt!‘ zu.“  23
Es lassen sich also für beide antikommunistische, aber vor allem sehr nationalistische 
Tendenzen erkennen. Es ließen sich zahlreiche weitere Belege finden, die die jugendliche 
Begeisterung von Inge Scholl für Hitler und seine „Bewegung“ speisen; sei es die Freude 
darüber, dass zwei Mal an einem Tag das „Horst-Wessel-Lied“ gesungen wurde  oder dass 24
sie begeistert von einem Fackelzug berichtete, der zur Verzierung ihres Tagebuchs mit 
Hakenkreuzen führte.  Hans Scholl habe, so Zankel, eine ebenso große Leidenschaft für die 25
nationalsozialistische Bewegung gespürt wie seine Schwester.  Ein Unterschied zwischen 26
den beiden ist jedoch aus meiner Sicht erkennbar, wenn es um die Begeisterung für die Person 
Adolf Hitlers ging, wenngleich dieser Unterschied nur darin besteht, dass es bei Hans eine 
große Verehrung gab , wohingegen Inge ihn als gottesähnliche Person und Schutzpatron 27
ansah.   28
Hans begab sich eher in Raufereien mit anderen Jugendorganisationen wie beispielsweise 
dem Katholischen Jugendbund. Im selben Tagebucheintrag erwähnte Inge auch die 
Spannungen, die sich zwischen Hans und seinem Vater entwickelten, wenn es um den 
Nationalsozialismus und die HJ ging. Hans rückte nicht von seinem Standpunkt ab, in die HJ 
eintreten zu wollen, dies gefiel Inge.  Aber ebenso konnte Inge nicht nachvollziehen, warum 29
 Tagebuch Inge Scholl, 13. März 1933, IfZ, NL Scholl.23
 Tagebuch Inge Scholl, 29. April 1933, IfZ, NL Scholl.24
 Tagebuch Inge Scholl, 24. März 1933, IfZ, NL Scholl.25
 Zankel (2008), S. 39ff.26
 Zankel (2008), S. 41. - Vgl. dazu Tagebuch Inge Scholl, 30. April 1933, IfZ, NL Scholl. - Inge berichtet in 27
diesem Eintrag davon, wie Hans eine Radierung Hitlers in das Kinderzimmer hängt, der Vater es tagtäglich 
wieder abhängt, nur damit Hans es am Abend wieder anbringen kann. Der Vater resigniert, Inge deutet dies als 
eine Art Sympathiebekundung des Vaters an Hitler.
 Zankel (2008), S. 41. - Vgl. dazu Tagebuch Inge Scholl, 14. und 20. Mai 1933, IfZ, NL Scholl. - Inge spricht 28
hier davon, dass sie Hitler mit Leib und Seele gehöre. Sie führt dabei aber an, dass Hitler sich noch mit dem 
Platz hinter Gott begnügen müsse. Im anderen Eintrag ähnelt ihr Blick dem einer Sektenangehörigen: Hitler und 
der Gedanke an diesen lasse sie über vieles überstehen. 
 Tagebuch Inge Scholl, 28. Mai 1933, IfZ, NL Scholl.29
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sich ihre Mutter diesbezüglich nicht auf ihre Seite stellte. Genau wie bei den beiden Herren 
entfremdeten sich Mutter und Tochter laut dem Tagebucheintrag Inges.  30
Es lassen sich bis dato also folgende grundsätzliche Punkte finden, die die beiden jungen 
Heranwachsenden dazu bewogen in die Jugendorganisationen der Nationalsozialisten 
einzutreten: 
Zum einen wohnte den beiden seit ihrer frühesten Jugend ein durchaus latenter 
Antikommunismus inne, woher dieser rührt, ist aus meiner Sicht schwer nachweisbar.  Zankel 
führt diesen zwar an, kann allerdings nicht nachweisen, woher dieser explizit rührte. Dass es 
sich hierbei aber in dieser Schärfe kaum um den Einfluss des Vaters handeln konnte, belegen 
die Spannungen mit dem Vater, der in seinen Ansichten wohl dem eines kaum von 
Propaganda vereinnahmten , christlichen Mannes entsprach.  Zum anderen scheint die 31 32
Sozialisation in der Weimarer Republik zu einem gesteigerten Autoritätspersonenkult geführt 
zu haben, was sich an dem Brief, der sich mit den Geburtstagsfeierlichkeiten Hindenburgs 
beschäftigte eindrucksvoll nachweisen lässt. 
Was den Scholl-Kindern in dieser Zeit indes keine Probleme bereitet haben sollte, waren die 
politischen und ökonomischen Miseren der Weimarer Republik in den Zwanziger Jahren. Die 
Nachwirkungen des Ersten Weltkriegs seien an der Familie vorbeigegangen. Ähnliches trifft 
auch auf die Stadt Ulm zu, die von „Kriegsbegeisterung, Ernüchterung, Not in allen 
Lebensbereichen und Kriegsmüdigkeit […], sowie […] (der) Revolution von 1918 […]“ 
weitgehend verschont geblieben war.  Das heißt, dass ein zentrales Motiv, das häufig für die 33
Begeisterung für Hitler und dessen Politik sowie Ideologie ins Feld geführt wird, 
augenscheinlich für die Familie Scholl keine Bewandtnis hatte.  
Viel zentraler für den „Hang zum Heroisch-Großartigen“ war die Begeisterungsfähigkeit 
durch die Jugendbewegung in der Weimarer Republik, die sich auch die HJ zu Nutze machte. 
Seien es „Fahrten- und Lagerleben, Tracht und Brauchtum, Heimabende, bei denen gesungen, 
gelesen, gebastelt und gespielt wurde“, die Kinder und Jugendlichen wurden altersgemäß 
 Tagebuch Inge Scholl, 26. Juni 1933, IfZ, NL Scholl.30
 Vgl. dazu: Robert Scholl an Irma Strauch, 1. November 1956 und Robert Scholl an von Waldheim, 31 31
Dezember 1960, IfZ, NL Scholl, Korrespondenz Robert Scholl.; in Auszügen abgedruckt in:  - Sicherlich sind 
diese Ausführungen deutlich nach der Zeit des Nationalsozialismus verfasst worden. Nichtsdestotrotz belegen sie 
eindrucksvoll die Position des Vaters vor, während und nach dem Krieg. 
 Dass er hierbei auch gegenüber der katholischen Kirche kritische Positionen bezieht, bezeugt ein Brief an 32
seine Frau bzgl. der Unterstützung der deutschen Außenpolitik im Ersten Weltkrieg durch die christlichen 
Kirchen. Vgl. dazu Robert Scholl an Magdalene Scholl, 6. Februar 1917, IfZ, NL Scholl.
 Schüler, Barbara: „Im Geiste der Gemordeten…“: Die „Weiße Rose“ und ihre Wirkung in der Nachkriegszeit. 33
Paderborn 2000, S. 28f.
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bespielt.  Das heißt, dass das Politische zuerst eher eine nachgeordnete bzw. nicht konkret 34
formulierte Rolle spielte.  Hinzu kamen die Massen und die Geradlinigkeit und Ordnung in 35
den Aufzügen. Inge Scholl beschreibt es wie folgt: 
„[…] Aber noch etwas anderes kam dazu, was uns mit geheimnisvoller Macht 
anzog und mitriß. Es waren die kompakten Kolonnen der Jugend mit ihren 
wehenden Fahnen, den vorwärtsgerichteten Augen und dem Trommelschlag und 
Gesang. War das nicht etwas Überwältigendes, diese Gemeinschaft? […]“  36
Schüler führt außerdem noch die Umzüge an, die die Familie in den beginnenden Dreißigern 
vollzog. Für Jugendliche, die von Ludwigsburg nach Ulm, also in eine deutlich größere Stadt, 
zogen, die immerhin 100 km entfernt ist, war das Anschlussfinden ein größeres Problem, im 
Übrigen auch noch in der heutigen Zeit. Dass es dann eine so große Organisation wie die HJ 
gab, musste den Scholl-Geschwistern wie ein Glücksfall erschienen sein.  37
Als letztes Motiv für Hans Scholl in die Hitler-Jugend einzutreten, möchte ich seine generelle 
Begeisterung für bündische Organisationen anbringen. Er selbst führt dazu an, dass im „Jahr 
1933 […] ja eigentlich das ganze Jungvolk bündisch war, sofern es sich nicht um 
Formationen handelte, bei denen nichts los war. Dies kam ohne Zweifel auch daher, dass fast 
alle damaligen Führer früher bündisch waren.“  Zu diesen bündischen Organisationen 38
gehörte auch die d.j.1.11 (Deutsche Jungenschaft [Gründungstag 1. November 1929]), welche 
sich auf der einen Seite durch eine befremdliche Mischung aus HJ-typischem „uniformiertem 
und militärischem Gehabe“, auf der anderen durch die „Verehrung elitärer Dichter-Priester 
wie Stefan George […] (als) auch die Begeisterung für die Moderne der Weimarer Zeit […]“ 
auszeichnete.  Scholl war zuvor schon seit Anfang 1931 Mitglied im Christlichen Verein 39
 Ebd., S. 31.34
 Vgl. dazu das Kapitel VI. Die Umstände und die Menschen - erinnerte Lebensgeschichte. In: Herrmann, 35
Ulrich (Hg.): „Die Formung des Volksgenossen“. Der „Erziehungsstaat“ des Dritten Reiches. Weinheim 1985, S. 
285ff. 
 Scholl (1986), S. 10.36
 Schüler (2000), S. 33.37
 Hermann (2012), S. 222ff.38
 Chaussy (2013), S. 113. - Hier werden noch andere Charakteristika angeführt, wie z.B. ausgelebte 39
Natursehnsucht, Begeisterung für expressionistische Maler wie Franz Marc, dessen Bilder bekanntlich seit 1936 
Gefahr liefen, konfisziert zu werden. 
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junger Männer (CVjM).  Die „Umtriebe“ in den bündischen Organisationen spielen für den 40
Abfall Scholls vom nationalsozialistischen Regime eine zentrale Rolle, weswegen ich für die 
Vertiefung auf das folgende Kapitel verweise. 
4. Hans Scholl und die Entfremdung vom Nationalsozialismus 
Wie schon im Titel der Arbeit angedeutet und danach noch mehrfach aufgegriffen, wendet 
sich Hans Scholl im weiteren Verlauf seines Lebens von den Nationalsozialisten ab, 
entfremdet sich von ihnen. Nur kommt es dann zu der Lebensleistung, die ihn noch heute Teil 
des Unterrichts in deutschen Klassenzimmern werden und seinen Namen auf 
Straßenschildern, Schulen und Sportstätten prangen lässt: der Gründung der Weißen Rose. Für 
mich ist in dieser Arbeit allerdings eher von Belang, was davor geschehen ist und zu 
ebenjener Gründung einer Widerstandsgruppe führte.  
Die Deutungshoheit über Hans Scholl und seine Geschwister hat zumindest im öffentlichen 
Diskurs noch immer Inge Scholl. Durch ihre Veröffentlichungen zur Weißen Rose prägte sie, 
welche die Motive der beiden waren und wie diese bewerten werden.  Bei Chaussy, der sich 41
bemüht ein differenziertes Bild des Umdenkens bei Hans Scholl zu skizzieren, ist seine 
Abwendung vor allem durch die fehlende Möglichkeit zur individuellen Entfaltung im 
nationalsozialistischen System  und - diesem Grund nachgestellt - seine eigene christliche 42
Weltanschauung begründet.  Auch Zankel geht auf diese beiden Gründe ein.  43 44
Aus meiner Sicht ergeben sich drei Gründe, die zur Entfremdung führten. Diese greifen 
ineinander und bedingen sich gegenseitig. Ohne explizit auf die Zeit in der HJ, die wie schon 
in der Kurzbiographie beschrieben, durchaus erfolgreich war, einzugehen, möchte ich den 
Einfluss der bündischen Bande und den Prozess gegen Hans Scholl voranstellen. Hans Scholl 
 Zankel (2008), S. 44. - Er verweis auf die Anklageschrift vom 07. Mai 1938, diese findet sich, wenngleich 40
teilweise schwer les- und entzifferbar, bei: Hermann (2012), S. 301ff., hier S. 306. 
 Vgl. dazu Herrmann (2012), S. 16ff. - Herrmann führt hier die Änderungen an, die Inge Scholl an ihrem Buch 41
„Die Weiße Rose“ vorgenommen hat, um bewusst das öffentliche Bild zu beeinflussen.
 Chaussy (2013), S. 113.42
 Ebd., S. 116f.43
 Zankel (2008), S. 70ff.44
!10
habe, so seine eigenen Aussagen im Vernehmungsprotokoll die ideellen Werte, die die d.j.
1.11. verkörperte am Ende 1934 abgelegt und sich ausschließlich um die äußeren Formen 
bemüht.  Aus meiner Sicht hat Zankel recht, wenn er trotz verhörtaktischer Methoden Hans 45
Scholl unterstellt, dass dieser „keine bündische Organisation in ideologischer Abgrenzung zur 
HJ, sondern einige bündische Bestandteile in die eigene Arbeit integrieren.“  Allerdings 46
änderte das nichts an der Tatsache, dass es nach einem größeren Konflikt zwischen Hans 
Scholl und zwei ihm ranghöheren Jugendlichen, Max von Neubeck und Ernst Reden, dazu 
kam, dass Hans Scholl aus Abgrenzungsgründen wider von Neubeck und Reden eine eigene 
Gruppe gründete. Der Kontrollstaat des „Dritten Reiches“ stellte sich nicht nur wegen des 
allgemeinen Verbotes anderer Verbindungen abseits der HJ. Die d.j.1.11. galt laut Herrmann 
bei den Nationalsozialisten als besonders gefährlich, da diese besonders autonom agieren 
wollte, sie ein deutlich attraktiveres Kultur- und Freizeitangebot bot als die HJ und drittens 
und am wichtigsten einen Angriff auf das ideologische Bild des NS-Regimes beging, indem 
sie sich besonders mit Sinnstiftung und teilweise der Abkehr vom Krieg beschäftigten.   47
Gegen Hans werden, weil er sich an diesen vielfältigen bündischen Umtrieben beteiligte, 
gegen Ende des Jahres 1937 Ermittlungen eingeleitet. Allerdings, und das „vertuscht“  Inge 48
Scholl eben auch bewusst gegen Hans ebenso wegen eines „Verbrechens nach §175a Ziff. 2 
StGB“ ermittelt. Dieses Verbrechens wird Scholl durch einen Schutzbefohlenen bezichtigt , 49
er gibt diese „Taten“ dann auch zu.  Das Gericht entschied sodann im Verhältnis zur von der 50
Staatsanwaltschaft geforderten einjährigen Haftstrafe auf eine einmonatige, die aufgrund des 
„Straffreiheitsgesetz’“ vom 30.04.1938 ausgesetzt bleibt.  Dieser Prozess und die 51
dazugehörigen Untersuchungen lösten eine Sinn- und Lebenskrise bei ihm aus. Diese führten 
zu massiven Reflexionen des eigenen Lebens, die sich zunehmend auch in seinen eigenen 
Aufzeichnungen nachvollziehen lassen.  
 Herrmann (2012), S. 223.45
 Zankel (2008), S. 50.46
 Herrmann (2012), S. 24f.47
 Ebd., S. 25.48
 Ebd., S. 233–244; hier: S. 236f. und S. 242f.49
 Ebd., S. 246–255; hier: S. 252–254.50
 Zankel (2008), S. 56. Außerdem das Urteil bei Herrmann (2012), S. 326ff.51
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Mit dem Beginn des Krieges - der durchaus nicht allzu geringe Sprung ergibt sich aus 
Gründen der Prägnanz -, der für ihn bedeutete, am Westfeldzug teilzunehmen, erreichte diese 
Sinnkrise einen vorläufigen Höhepunkt. Stets hinterfragt er das Wesen des Krieges und des 
Individuums darin, stellt sich selbst - aufgezeichnet durch die Briefe an seine Eltern - 
humanistische Fragen.  Am Beispiel des Militärs wird Scholls zutiefst ambivalentes 52
Verhalten und sein ebenso ambiges Wesen deutlich. Wenngleich er in der Ulmer HJ vom 
Militärischen hatte anstecken lassen und sich stets in einem paramilitärischen Umfeld befand 
und er sich auf dem Feldzug in militärischem Habitus fotografieren ließ, so sind seine 
Gedanken auf vielfältige Kritikpunkte am Militärwesen konzentriert. Sowohl die Unfreiheit 
des Geistes als auch die plakativen, aus seiner Sicht unsinnigen Rituale einer Armee wie zum 
Beispiels das stetige Antreten und Warten waren für ihn Grund zur Kritik.  53
Der zentrale Punkt seiner Abkehr vom nationalsozialistischen Regime liegt aber in seiner 
Vergangenheit. Die christliche Erziehung durch die Mutter hatte Samen geworfen, die nun auf 
den fruchtbaren Boden fielen, der sich aus Selbstzweifeln, Kritik am Militär und der Lektüre 
philosophischer, schöngeistiger und zeitweise auch religiöser Literatur zusammensetzte. 
Dieses Interesse an dieser Art der Lektüre begann mit dem Aufnehmen seines Studiums der 
Medizin in München ab Sommer 1939, doch auch zuvor in den bündischen 
Jugendorganisationen hatte Hans Scholl sich schon mit Stefan George und anderen Autoren, 
die nicht dem nationalsozialistischen Spektrum zugeordnet werden können, 
auseinandergesetzt. Bis zum Ende des Jahres 1941 war die sogenannte „christliche Wende“ 
bei Scholl vollbracht.  Zentrale Themen seiner Auseinandersetzung mit dem Christentum 54
waren der Wunsch nach Katharsis und die Findung eines geschlossenen Weltbildes. Dass er 
diese Katharsis auch im Krieg zu finden suchte, ist ein weiterer Aspekt seiner Ambivalenz, 
wie sich in folgendem Auszug aus einem Brief zeigt: 
 Ebd., S. 59ff.52
 Ebd., S. 61f.53
 Ebd., S. 70.54
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„[…] Ist nicht Weltabgeschiedenheit Verrat, Flucht? Das Nacheinander ist zu 
ertragen. aus den Trümmern steigt der junge Geist empor zum Licht. Aber das 
Nebeneinander ist Widerspruch. […]“  55
Scholl fand im Christentum den gewünschten Anker nach seiner schweren Zeit mit dem 
langwierigen und für ihn sehr peinlichen  Prozess und der zweijährigen Sinnkrise. Die 56
Passion Christi habe menschliches mit göttlichem Leid verbunden, Jesus sei für unsere 
Sünden gestorben „for the greater good“.  Dies verband sich perfekt mit den von Scholl 57
vertretenen Gedanken zur Katharsis, die weiter oben schon vorgestellt wurde. 
Die völlige Entfremdung vom Militär und dem Überwachungsstaat können zu Beginn des 
Jahres 1942 verortet werden. Hier war Scholl Teil eines nicht mehr zu rekonstruierenden 
Vorfalls geworden, der durch „Denunziantentum abscheulichster Art“  aufgedeckt worden 58
sei. Dieses Denunziantentum schien für Scholl, als jemand der das Bündische (siehe oben), 
also auch das Verschworene so schätzte, nicht mehr nachvollziehbar zu sein. Laut Zankel 
spürte Scholl eine größere Einschränkung der Freiheit als je zuvor durch die 
Zwangsinstitution Militär. Seine geistige Bewegungsfreiheit schien ihm immer mehr 
abhanden gekommen zu sein. Dass er die staatliche Überwachung wahrnahm, dieses Mal aber 
zu Unrecht verfolgt fühlte, zeigt ein Brief an seine Familie vom 18. März 1942, in welchem er 
schrieb, dass ihm die Gestapo wirklich leid tue, da diese seine teilweise unleserliche 
Handschrift entziffern müsse. Mit einer erkennbaren Süffisanz drückte er hiermit seine 
Enttäuschung über die unrechtmäßige, und hier auch noch vermutete, Überwachung aus. Zum 
ersten Mal erkannte er, laut Zankel, das System auch als einen Bedrohungsfaktor.  59
 Hans Scholl an Rose Nägele, 2. Mai 1941, in: Jens, Inge (Hg.): Briefe und Aufzeichnungen, Frankfurt a.M. 55
1989, S. 68.
 Hier im Sinn eines schmerzvollen Gerichtsverhandlung, aber in dem Fall auch einer die Strafen über Leib und 56
Leben betrifft.
 Zankel (2008), S. 66f.57
 Hans Scholl an Inge, Magdalene und Robert Scholl, 12. Februar 1942. - In: Jens (1989), S. 68.58
 Zankel (2008), S. 71.59
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5. Konklusion 
Wie aus meinen umfänglichen Ausführungen zu entnehmen ist, waren die Hauptgründe für 
Hans Scholls Eintritt in die HJ antikommunistische Tendenzen, Sozialisation von Autoritäts- 
und Obrigkeitshörigkeit in der Weimarer Republik, die Freude an der Teilhabe in bündischen 
Organisationen sowie die Abkehr von den Eltern und der Druck der Masse bzw. der Wunsch 
nach Zugehörigkeit, nachdem die Familie Scholl umgezogen war. Es sei an dieser Stelle noch 
einmal angemerkt, dass es womöglich weitere Ursachen gab, die allesamt eine eigene 
Seminararbeit liefern könnten, dass diese Ursachsen einander bedingen, dass also folglich 
keine Wertung zwischen den einzelnen aufgezeigten Ursachen vorgenommen werden sollte. 
Hinzu kommt das kritische Quellenproblem. Es existieren von Hans Scholl keine 
Aufzeichnungen, in denen er sich klar positioniert, weshalb ihm die HJ so verheißungsvoll 
erschien. Ohne die Geschichtswissenschaft neu erklären zu wollen, handelt es sich bei dieser 
Rekonstruktion von Ursachen eben doch um eine Konstruktion, die wohl am 
wahrscheinlichsten ist, mehr indes nicht. 
Was die Ursachen für den Abfall Hans Scholls vom nationalsozialistischen Regime anbetrifft, 
habe ich mich auf drei Ursachen beschränkt. Dass die Personen in seinem Umfeld, nicht 
zuletzt die aus seiner universitären Zeit, welche teilweise selbst später Mitglieder der Weißen 
Rose waren, massiven Einfluss auf ihn hatten. Für mich sind diese Personen eher ein Anlass 
und ein Auslöser für die endgültigen Bestrebungen Hans Scholls, etwas gegen das Regime zu 
unternehmen und Widerstand zu leisten, als dass sie selbst zu den Ursachen gezählt werden 
sollten. 
Viel Raum nahm der Prozess Scholls und die Mitgliedschaft in der bündischen Jugend ein. Es 
war mir ein zentrales Anliegen die Bedeutung des Prozesses noch einmal zu betonen. Anders 
als Zankel es Schüler in den Mund legt, ist es nicht nur von Belang, „daß (sic!) er mit der ‚d.j.
1.11.‘ in Berührung kam.“  Um die Relevanz des Verfahrens und dessen Einfluss auf Hans’ 60
weitere Entwicklung nachvollziehbar zu machen, war eine etwas ausführlichere Schilderung 
unabdinglich. Indem nämlich so ein Zugang zu schöngeistiger Literatur gegeben war, lässt 
sich Hans’ erneute Zuwendung verstehen. Hinzu kommt der langjährige Prozess wegen der 
 Ebd., S. 43. - Das Zitat Schülers findet sich nur in den Fußnoten, hier Fußnote 167.60
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„bündischen Umtriebe“; diesen hatte Hans noch nachvollziehen können, den zweiten im 
Militär nicht mehr.  
Außerdem habe ich mich versucht, die theologischen und spirituellen Gedanken Hans’ 
verständlich auszudrücken. Diese Annäherung an den christlichen Glauben stellt für mich die 
größte Entwicklung dar. 
Alles Weitere, das im weiteren Verlauf seines Lebens durch die oben beschriebenen Ursachen 
zum Tragen kommt, wird in die Geschichtsbücher eingehen. Vielleicht wird eines Tages die 
Ambivalenz des Hans Scholl auch eine Rolle spielen. 
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